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3d) bin ber Düfteler Sdjreier

Unb tief erfcbüttert fürroafjr,

Unb 3tnar über bic neue Hcoolte

3n granfreid), nnb bas tft flar.

IDär' idj präftbente gemefen,

Zïie roär' icb, geroidjen com platj
Unb tjätte bic tetjtc Karte

Belegt mit bem letjten Sat;.

So mie man's bei nns roürb' madjen,

jidj madjt' es mit großem Son :

3dj roiefe bic ganje (Sefdjidjte

Jtn eine K o m m i f f i o n.

Der (BefanMfcfyaftsfracf.
(gufebrift au bie Hebaftion.)

c£ net ßodjrootjlgeboren!
c£ntfdjnlbigen Sie biefe Zlnrebe, aber idj fjabe biefe neulich, iu einem aus

Berlin fommenbeu Briefe gelefen, uttb fie bat mir fetjr gefallen, itlfo «Euer

ßodjroofjlgeborcn 1 3d? fjabe nenlidj einen fdjrocijerifdjen Kottful im cSefanbten»

fraef gefetjen, unb id; mufj fagen, bafj idj biefe ürarfjt ganj mjeub ftttbe. (Brüner

fraef mit rotfjem Kragen, letjterer mit Ztlpenrofen beftieft.

Zllpcnrofen madjen fictj ja fetjr fdjön, aber es ift bodj bie frage, ob fie

immer paffen. g. B. am rnffifdjcu ober beutfdjen ßofe fpielt bod; unfer Kottful

troß ber fdjönften Uniform eint befdjeibeite Holte. IDäre es ba nidjt ange=

bracht, roenn ber Kragen mit Dei Ich ett beftieft roürbe? <Es fönnen ja 2Ilpen=

uetlrben fein.
mitunter ift ber Konfnl ein n tt f cb, tt 1 b i g e r junger manu, ber mit

Diplomateufniffen uod; nidjt fo redjt Befdjcib roeifj. Diefer Umftanb fönnte

burdj fdjön geftiefte fitten angebentet merben. 3d? meifj nidjt, gibt es !llpen=

lilfen man fönnte ja meldje erfinbeu.

IDieber ein anberer Konful fann t> e r 1 i e b t fein. Da Derliebte fidj für
biplomatifdjc Kütifte roenig eignen, fo mödjte idj norfdjtagen, feinen Kragen mit

maafjtiebdjeu 3n beftiffen. Dann roiffen bte fremben Diplomaten gteieb, biefer

fdjrotijerifdje Konfnl mufj mit Sdjottuug bctjanbelt roerben.

Zîidjt roafjr, bas ift altes einfad; Die ridjtige Blume auf bem Kragen
nnb matt roeifj fofort, 3U roeldjer f r a f t i o u ber Konful geljört.

3dj rerbleibc

3b,r getjorfames Dienftmäbdjen
(Eulalia pampertnu ta.

<£ine fyeilfame Cefyre.
Die Zlibroalbner trauern in Sacf unb in Zljdje,

Sie roätjnten 3U fjaben iu eigener tlafdje
Den Sdjlüffet 311m ßimmel ba fam non Bent
(Ein aub'rer Befdjeib an bie Zlibroalbner ßerr'tt :

Das Hcdjt auf ein orbentlid) (Stab tjat ein 3e0et/
Set er p ä b ft - ober g ro i n g I i n g, Kun3 ober peter.
IDir ITTenfdjen finb altmmal Sünber, bodj gleidj

mad)t ber (Eob uns Zille, Zirm uub Heid).

2lnd) im ßimmel ift endj Ztibroalbner ntdjt
(Ein befouberes plätjlein eingeridjt't.
Drum fcfjaufelt bem mann, ben iljr mie 'nen ßunö

ßabt eingefdjarrt in uticb,rlidjcn (Srunb,

(Ein eljrlidjes (Srab unb fagt euren pfaffen,
IDir fjätten mit ifjnen nidjt gerne 31t fdjaffen."
Drnm tranert Hibroalben iu Sacf nnb in Zlfdje.

Dod; roir Zlnbern, roir trinfen nergnügt eine f lafdje

mandje tjaben baburcb, Carrière gemadjt, bafj fidj tjötjere perfotten für
fte rermanbt tjaben.

Datjer ber Zlame: Derroanbtfdjaften.

für ©friere oon brei füfjen,
Die ttjre Zlamcn änbcrtt müffen,
Um nidjt Spionenjüb 3U fein,

für Soldje fällt mir glücflidj ein

Unb jebem Dreifnfj mirb es paffen,

(Er fann fidj fünftig grüfjen laffen,

IDenn er rootjin gtim Biete mnfj:

i, guten morgen, ßerr Dierfufj!

IDenn man nießt!
3n Bern tjat gemaltet lange geit
Der leibige KorntjausbrürfenStreit.
Stein ober (Eifen foll fidj erroeifen,

(Eifen ober Stein mit 31' ooer Ztein

Der eiferue meifter mit Hamen probft
ßat eben getjört: IDir banfen für ©bft."
Unb als man es Zlbenbs nun roagte

Hub einen nerbroffenen Hattjsfjerrn fragte,
Da fprad; er in fdjledjt oeTborgenem Sdjmetj :

Diefc Stabt Bern fjat ein fleine rues ^erjl
Die rounberbaren Seute, roer fennt fie

(Sefiegt tjat firniß niefjeu ber Siitberoßen 31 5151!"
Zimt antroorten Siberale frob, mit: pro fit!"
llnb Hottje, fidj freuenb ber Söfuug: gnr (8 enefung!"
Dreitanfenb rufen roeit unb breit: Xunbtjett!"
Uub mehrere Drncfer ofjne Spott: ßelf ber (Sott!"

Des (Beiligen ^rDölf Hlonate.
3m 3anuar läßt er fidj nier^etjn (Tage nidjt rafireu, ecfteits, um fidj

bei ber grimmigen IDintersseit nicbt 31t erfälteu, jroeitens, um beim Balbierer
bas rfenjafjrstrinfgelb 3U fdjmäu3en.

3m f ebruar mad)t man eiu freunblirbes (Sefidjt, meil ber lUottat nur
ad)tuttb3roatt3ig Hage fjat. Ztudj gibt matt ber ITtagb etroas meuiger Kaffee-

botjnen. Ilm Schalttag roirb tapfer gefd)oiten, aber IDein friegt fie feineu, ber

oijttebies nidjts roertlj ift für junge mäbdjeu.

3m mär3 geljt man auf bie matten, fpielt ben Sentimentalen unb

tljut, als ob man Deildjen fnctjt; ftatt beffen tjafdjt mau naaj jungen pfaffen
rötjrlein, bie ein gutes (Scmüfe geben uub febr billig finb, roenn man fte um

fonft tjat.
3m 21 prt 1 roeun's an's Stenerjatjleu geljt, hütet mau fid; oor aller

(Srofjttjuerei unb gibt aud; bem Staate möglichft roenig Ztnlaß, bas fdjöne (Selb

3n nergeuben.
Der mai ift ber fdjönfte mouat, nm einen nenen Sebensroaitöel aii3u=

fangen nnb fidj bas IDirttjsljanstjocfen ab3ttgeroöljneu, uameutlidj, roenn mau

andj ba uub bort eine flafdje fdjulbig ift. Den Bettlern gibt mau nun nidjts

meljr, ba fie bei biefer fdjönen 3at?tcs5e't überall Ztrbeit finben.

3m 3 a "i roirb tapfer gehabet, bamit man babeim bas IDafferabonne-

meut unb bie Seife fpart; fjittgegen madjt matt bie Dorfenfter erft jcçt aus,

um bie Stubcnroärmc möglidjft lange 511 genießen.

Den 3U'' benutjt man, um ber fron bie (Sefätjrlictjfeitcn bes Heifens

3U nergegenroärtigctt, bamit ihr bie Babegelüfte rergeb,n : <£ifenbal;nunglücfsfälle,

Attentate, ßotelbränbe.

3m Zluguft ift 3um Helfen fo roie fo ttidjt 3U ratbett, ba alle (Saftl)öfe

überfüflt finb unb es eigentlich, bat)eim am füblften ift.

Der September roäre 3um Heilen fetjr fdjön. Da aher bie (Tage fdjon

abuefjmen, ift es bod) gefdjeiter, man bleibt babeim.

(Dt tob er. man geljt eifrig burcb, bie Straßen uttb getjt tapfer auf; roo

tiener IDein ahgelabcn roirb, ba bleibt man ftetjen unb fängt ein (Sefpräd; an ;

es müßte bod; fonberbar fein, roenn man nidjt ein (Släscbett 311 probiren befäme.

Der ZTonember ift bie geit, roo man fidj am efjeften im IDinbsfjaus
ein Dreierlein gönnen barf, roeil man babei Siajt nnb 170(3 fpart. Hur mnß

man uidjt Dergeffen, tapfer gürtbtjölsdjen mit tjeim 311 nehmen unb etroa ge-

legentlid) einen Kegenfdjirm nütjlid) um3utaufdjen, bamit bte frau beu ZIntjen
bes IDirttjsfjaufes einfielt, geitungen liest mau fopiel roie möglich ober tjält
fie bod; roenigftens in^ber ßanb. 3ni Duufeltt ift gut mttufetn, barum ift ber

ZTooember ber IDonne^ nnb (Erntemonat für bie Sparfamen. IDenn bie UTeß<

tjäusd)en abgebrochen roerben, fo fdjleidjt man anf bem plaÇe hemm uub finbet

Dictleidjt perloreues (Selb. Zinn fann man and; otjne lïïûtfe ein päpftlcin ober

eine Sitjenbc an ben mann bringen. Unb roenn man feine foldje bat, fo friegt
man fie für fietrjig Centimes in jebem Spejereilaben. NB. man mnß bann

aber fagen: für eine mmnfammlung). IDirb irgenbroo eine Sau gemetjget,

fo mnß man redjt frennblid) ttjttn uub bte Difiten auf bie red)te geit ein*

ridjten.

Dejember. Dunfel, bitufler, am bunfelften. IDeil man nun einen

Ueber3ietjer trägt, fo braucht man's mit ben frifdjen ßembett nidjt fo geuan 5U

neljmen. ßafenpfeffer ißt man nirfjt (nm's eigne (Selb), meil fie bies 3Jhr eine

anfteefenbe Kranftjett tjatten. Dem Briefträger nnb äfjntidjen Senten madjt
man Dorroürfe roegen iljrer Sieberlidjfeit, bamit fie barauf gefaßt finb am

ZTcnjabr feine rinfgelber 311 befommen.

ZHobernes Cfyeleben.
(mit <Elegan3 norgetragen.)

Non è molto strana cosa:
(Er treibt dolus, Sie mirb dolorosa.

Ich bin der Düfteler Schreier

Und tief erschüttert fürwahr,

Und zwar über dic neue Revolte

In Frankreich, nnd das ist klar.

Wär' ich Präsident«: gewesen,

Nie wär' ich gewichen vom Platz

Und hätte dic letzte Karte

Belegt mit dem letzten Satz.

So wic man's bei uns würd' machen,

Ich macht' es mit großem Toni

Ich wiese die ganze Geschichte

An eine Kommission.

Der Gesandtschaftsfrack.
(Zuschrift an die Redaktion.)

Euer Hochwohlgeborenl
Entschuldigen Sie diese Anrede, aber ich habe diese neulich in einem aus

Berlin kommenden Briefe gelesen, und sie hat inir sehr gefallen. Also Euer

Hochwohlgeborenl Ich habe neulich einen schweizerischen Konsul im Gesandtenfrack

gesehen, und ich muß sagen, daß ich diese Tracht ganz reizend finde. Grüner

Frack mir rothem Kragen, letzterer mit Alpenrosen bestickt.

Alpenrosen machen sich ja sehr schön, aber es ist doch die Frage, ob fie

immer passen. Z. B. am russischen oder deutschen Hofe spielt doch unser Konsul

trotz der schönsten Uniform eine bescheidene Rolle. Wäre es da nicht

angebracht, wenn der Kragen mit Veilchen bestickt würde? Ls können ja
Alpenveilchen sein.

Mitunter ist der Konsul ein nn schuldig er junger Mann, der mit

Diplomatenkniffen noch nicht so recht Bescheid weiß. Dieser Umstand könnte

durch schön gestickte killen angedeutet werden. Ich weiß nicht, gibt es Alpen -

lilieii Man könnte ja welche erfinden.

Wieder ein anderer Konsul kann verliebt sein. Da verliebte sich sür

diplomatische Künste wenig eignen, so möchte ich vorschlagen, seinen Kragen mit

Maaßliebchen zu besticken. Dann wissen die fremden Diplomaten gleich, dieser

schweizerische Konsul muß mit Schonung dehandelt werden.

Nicht wahr, das ist alles einsach Die richtige Blume auf dem Kragen
nnd man weiß sofort, zu welcher Fraktion der Konsul gehört.

Ich verbleibe

Ihr gehorsames Dienstmädchen

Eulalia Pamp c rtu u ta.

Eine heilsame Lehre.
Die Nidivaldner trauern in Sack und in Asche,

Sie wähnten zu haben in eigener Tasche

Dcn Schlüssel zum Himmel da kam von Bern
Ein and'rer Bescheid an die Nidwaldner Herr'n :

Das Recht auf cin ordentlich Grab hat ein Jeder,
Sei er Päbfi- oder Irvingling, Kunz oder Peter.

Wir Menschen find allznmal Sünder, doch gleich

Macht der Tod uns Alle, Arm und Reich.

Auch im Himmel ist euch Nidwaldner nicht

Ein besonderes Plätzlein eingericht't.
Drum schaufelt dem Mann, den ihr wie 'nen Hund

Habt eingescharrt in unehrlichen Grund,
Ein ehrliches Grab und sagt euren Pfaffen,
Wir hätten mit ihnen nicht gerne zu schaffen."

Drum trauert Nidwald en in Sack und in Asche.

Doch wir Andern, wir trinken vergnügt eine Flasche!

Manche haben dadurch Carrière gemacht, daß sich höhere Personen für
sie verwandt haben.

Daher der Name: Verwandtschaften.

Für Offiziere von drei Füßen,

Die ihre Namen ändern müssen,

Um nicht Svionenjüd zu sein,

Für Solche fällt mir glücklich ein

Und jedem Dreifuß wird es paffen,

Er kann sich künftig grüßen lassen,

Wenn er wohin zum Biere muß:

Ei, guten Morgen, Herr vierfuß!

Wenn man nießt!
In Beru hat gewaltet lange Zeit
Der leidige Kornhausbrücken Streit.
Stein oder Eifen soll sich erweisen,

Eisen oder Stein mit Ja oder Nein!
Der eiserne Meister mit Namen Probst

Hat eben gehört: Wir danken für Gbst."
Und als man es Abends nun wagte
Und einen verdrossenen Rathsherrn fragte,
Da sprach er in schlecht verborgenem Schmerz:

Diese Stadt Bern hat cin stcinernes lx'rz!
Die wunderbaren Leute, wer kennt sie

Gesiegt hat !,mnß nießen der kinden-Hen zi zizi!"
Nnn antworten Liberale sroh mit: Prosit!"
Und Rothe, sich sreuend der Lösung: Zur Genesung!"
Dreitausend rufen weit nnd breit: .Wundheit!"
Und mehrere Drucker ohne Spott: Helf der Gott!"

Des Geizigen zwölf Monate.
Im Januar läßt er sich vierzehn Tage nicht rasiren, erstens, nm sich

bei der grimmigen Winterszeit nicht zn erkälten, zweitens, nm beim Balbierer
das Nenjahrstrinkgeld zu schwänzen.

Im Februar macht man ein sreundliches Gesicht, weil der Monat nur
achtundzwanzig Tage hat. Auch gibt man der Magd etwas weniger
Kaffeebohnen. Am Schalttag wird tapfer gescholten, aber Wein kriegt sie keinen, der

ohnedies nichts werth ist für junge Mädchen.

Im März geht man auf die Matten, spielt den Sentimentalen nnd

thut, als ob man Veilchen sucht; statt dessen hascht man nach jungen Pfaffen

röhrlein, die ein gutes Gemüse geben nnd sehr billig sind, wenn man sie uni

sonst hat.

Im April, wenn's an's Stenerzahlen geht, hütet man sich vor aller

Großthuerei und gibt auch dem Staate möglichst wenig Anlaß, das schöne Geld

zu vergeuden.
Der Mai ist der schönste Monat, nm einen neneu Lebenswandel

anzufangen und sich das Wirthshaushocken abzugewöhnen, namentlich, wenn man

anch da und dort eine Flasche schuldig ist. Den Bettlern gibt man nun nichts

mehr, da sie bei dieser schönen Jahreszeit überall Arbeit finden.

Im Juni wird tapfer gebadet, damit man daheim das Wasserabonne-

mcnt und die Seise spart; hingegen macht man die Vorfenster erst jetzt aus,

um die Stubenwärme möglichst lange zu genießen.

Den Juli benutzt man, um der Frau dic Gefährlichkeiten des Reifens

zu vergegenwärtigen, damit ihr die Badegelüstc vergehn : Eisenbahnunglücksfälle,

Attentate, Hotelbrände.

Im August ist zum Reisen so wie so nicht zu rathen, da alle Gasthöse

überfüllt sind und es eigentlich daheim am kühlsten ist.

Der September wäre zum Reisen sehr schön. Da aber die Tage schon

abnehmen, ist es doch gescheiter, man bleibt daheim.

Oktober. Man geht eisrig durch die Straßen nnd geht tapser aus; wo

neuer Wein abgeladen wird, da bleibt man stehen und sängt ein Gespräch an;
es müßte doch sonderbar sein, wenn man nicht ein Gläschen zn probiren bekäme.

Der November ist die Zeit, wo man sich am ehesten im Wirthshaus
ein Dreierlein gönnen darf, weil man dabei Licht nnd Holz spart. Nur muß

man nicht vergessen, tapfer Zündhölzchen mit heim zn nehmen und etwa

gelegentlich einen Regenschirm nützlich umzutauschen, damit die Frau den Nutzen
des Wirthshauses einsieht. Zeitungen liest man soviel wie möglich oder hält
fie doch wenigstens in^der Hand. Im Dunkeln ist gut munkeln, darum ist der

November der Wonne- und Erntemonat sür die Sparsamen. Wenn die

Meßhäuschen abgebrochen werden, so schleicht man auf dem Platze herum und findet

vielleicht verlorenes Geld. Nun kann man auch ohne Mühe ein Päpstlein oder

eine Sitzende an den Mann bringen. Und wenn man keine solche hat, so kriegt

man fie für siebzig Centimes in jedem Spezereiladcn. ?>IL. Man mnß dann

aber sagen: Für eine Münzsammlung). Wird irgendwo eine Sau gemetzget,

so mnß man recht frenndlich thnn uud die Visiten auf die rechte Zeit
einrichten.

Dezember. Dunkel, dnnkler, am dunkelsten. Weil mau nun einen

Ueberzieher trägt, so braucht man's mit den frischen Hemden nicht so genau zu

nehmen. Hasenpfeffer ißt man nicht (um's eigue GeldX weil fie dies Jahr eine

ansteckende Krankheit hatten. Dem Briefträger nnd ähnlichen Leuten macht

man Vorwürfe wegen ihrer Liederlichkeit, damit sie darauf gefaßt sind am

Neiljahr keine Trinkgelder zu bekommen.

Modernes Eheleben.
(Mit Eleganz vorgetragen.)

^on à molta strâns. cos-z,:

Er treibt äotus, Sie wird clc>iorc>5!t.
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